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Wild wogt die Eifersucht in vielen
Seelen, wenn sie sich das ungeheu-
re Glück von Anna Koellreuter vor-
stellen,dieimNachlassihrerGross-
mutter ein Dokument fand, das
sensationellseltenist:dieMitschrift
einer Psychoanalyse bei Sigmund
Freud aus dem Jahr 1921. Anna
Koellreuter, selber Psychoanalyti-
kerin geworden, hätte nun das Mo-
nopol über dieses aufsehenerre-
gende Dokument beanspruchen
können, ähnlich wie Manfred Poh-
len über die Aufzeichnungen von
Ernst Blum, der ein Jahr später bei
Freud auf der Couch lag.

Doch sie wusste wohl: Solche
Geschenke sind, wie das englische
Wort«gift»verrät, immerschonver-
giftet.Undbeschloss,dasGeschenk
sofort zu teilen und mit vielfältigen
Einschätzungen und Kommenta-
ren von Spezialisten zu publizieren
– von Ulrike May über Ernst Falze-
der, von Paul Parin bis Peter Passett.
Anna G., die Grossmutter, hatte ih-
rer Enkelin Anna Koellreuter nie
von dieser Analyse bei Freud er-
zählt, fast schon schwebte ein Tabu
überdiesemhalbenJahr,dasihrLe-
ben in eine neue Richtung lenkte.
SiehatteMedizinstudiert,arbeitete
am Burghölzli in Zürich und war
seit sieben Jahren mit einem Mann
verlobt, den sie nun heiraten sollte
–dawirdimApril1921beiFreudein
Platz frei. Wird sie heiraten?, fragen
besorgt die Eltern in Briefen und
merken bald, wie sich die Tochter
entfernt und in der Fremde zu ih-
rem Eigenen findet.

«O mein Gott.Wie liebe ich ihn»

Schnellst entschlossen reist, ja
jagt Anna G. im April 1921 nach
Wien und taucht während 80 Stun-
den in ihre Seele ab, in Träume voll
verdrängter Wünsche, zwischen
Bettkissen,indenen«ekelhafteklei-
ne Würmchen» wimmeln, die nur
«Papa» verjagen kann, jener Vater,
der aber immer auch die «7 Kinder»
wiesiebenvonderMuttergebacke-
ne «Küchlein» zu verspeisen droht.
Das Vaterhaus wandelt sich in ein
Wiener «Bordell»: «Ein Unbekann-

«Ich lag im Bett. Freud war auch da»
Dokument einer Psychoanalyse: Das Buch «Wie benimmt sich der Prof. Freud eigentlich?»

terschlugmichu.verkehrtemitmir.
Freudfragt:DieserUnbekanntewar
wohl wer? – DerVater –.»

In diesem Haus und in diesem
Gedanken-Strichtrifft ihreFantasie
diejenige von Anna Freud («Ein
Kind wird geschlagen»), der fast
gleichaltrigen Tochter Freuds, die
von vorn gelesen gleich heisst wie
die Schweizerin von hinten…
«Freud:EsistderWunsch,vomVater
selber geschlagen zu werden.»

Ja,jenerVater,deraufragtalsPhal-
lusdesmärchenhaftenWissensmit-
ten inWien, mitten in der Praxis von
Freud,dernatürlichselbstzudiesem
Vater wird, zum grossen Geliebten:
«O mein Gott. Wie liebe ich ihn!» In
der Tat, Anna G. gesteht Freud ihre
Liebe, breitet sie auf dem «Smyrna-
teppich» ihrer Erinnerungen aus,
ein Teppich befleckt mit «Flecken
von Kaffee» und Spermaflecken ih-
rerGeliebten,derenAriesiesingtwie
einweiblicherDonJuan,schliesslich
weiss sie, wie die Norweger lieben,
die Holländer, die Ungarn auch und
«dieSchwedeninParis».DochFreud
fordert von ihr, bis heute eine um-
strittene Technik, «Enthaltsamkeit»,
damitdasDrängenderTriebeandie
TürderPraxisklopftundsichEintritt
verschafftüberdieSchwelledesUn-
terbewusstenhineininsZimmerdes
Bewusstseins, ins Zimmer der Pra-
xis, ins Frauen-Zimmer. Denn es
liegt auf der Couch ja, eine Frau.

FreudsTheorie–einLügenteppich?

GleichzuBeginneröffnetAnnaG.
die intellektuelle Schachpartie mit
einer gewagten Eröffnung: Keine
schweizerische Eröffnung, denn die
Schweizer, sie waren laut Freud ja
verklemmter als alle anderenVölker
der Welt, nein, eher schon sizilia-
nisch, sadianisch – denn G. be-
schreibt sogleich, wie sie mit vier
«die Onanie entdeckte, indem ich
mich an ein Gesimse presste» und
wie sie dabei sadistische Fantasien
entwickelte, die kleinen Geschwis-
ter ausreissen wollte wie «Unkraut».
UndFreud–«wiebenimmtersichei-
gentlich», fragt die besorgte Familie
in Briefen?

Gar nicht linientreu: Nein, er hält
sich nicht mit dem verschlossenen
Mund des Schweigers zurück, son-
derndeutetsofortdieSituation.Dies
aber ganz gemäss Lehrbuch: Unter
dengleitendensexuellenWünschen
nachBrüdernundGeliebtenschaut,
wie könnte es anders sein, aus «dem
untersten Stock» der ödipalen Psy-
che die Fratze desVaters hervor, der
grosseGeliebte,mitdemdiePatien-
tin ins Bett will. Oder will sie mit

Freud selbst ins Bett? Sie liefert ihm
Träume, wie aus dem Bilder-Lehr-
buch. «Ich lag im Bett. Freud war
auch da.»Wirbt mit ihrenTräumen
um ihn, bietet sich ihm an, die Bei-
ne gleichsam imWinkel der Freud-
schenTheoreme angewinkelt: «Ich
habe Sie so unbeschreiblich gern,
wie ich noch gar niemand vorher
geliebt habe.» Doch er wehrt ab
und verlässt wieder die Vorschrif-
ten seiner eigenen Technik: Er

Ein sensationeller Fund:
die aufregenden Tagebuch-
aufzeichnungen der
Schweizerin Anna G., die
1921 bei Sigmund Freud eine
Psychoanalyse machte.
Legen wir uns also live auf
Freuds Couch.

S T E F A N Z W E I F E L

wechselt ins Theoretische und
fragt sie, ob sie den «Fall Dora» ge-
lesen hätte, denn ihre Träume sei-
en diesem Fall «nachgebildet». In
derTathatteAnnaG.Freudgelesen
und es fand sich das zerlesene Ex-
emplar von «Jenseits des Lustprin-
zips» (1920) in ihrem Nachlass, in
demFreuddenTodestriebundden
Sadismuserörtert–gingerdeshalb
sofort auf ihre sadistischen Fanta-
sien ein? Hat er sie sexuell gar er-

regt, bis sie ihm die Liebe gesteht?
Ein manipulativer Übergriff? All
das wird in den Beiträgen disku-
tiert und beleuchtet. So wird das
BuchzueinerSchuledesDenkens.

Und zu einer Schule des Ein-
fühlens: denn natürlich sind die
Tagebuchnotizen kürzelhaft.
Meint das Kürzel «Fr.» einen neu-
en Freund namens «France», den
sich Anna G. inWien geangelt hat,
oder Freud selbst? Der hat ihre

Liebe abgeschmettert, mit den
«Hämorrhoiden» einer anderen
Patientin gleichgesetzt. Anna G.
verarbeitet die Kränkung. Und im
letzten Traum verlassen wir mit
ihr die Praxis, sie ist auf der Flucht,
«ein Polizist verfolgt uns», wird sie
ihm entkommen? Ins Leben hin-
aus – durch das Gitter der Theorie
hindurch?

Der geheimnisvolle «Fr.»

So wird das Buch zum Abenteu-
erroman. Und zu einem Abenteuer
des Mitdenkens und Mit-Fantasie-
rens. Jeder Leser wird einen ande-
ren Faden aus dem Smyrnateppich
zupfen, den uns Anna G. ausbreitet
undaufdemsie,ganznaiv,ein«Ver-
gissmeinnicht» blühen lässt? Hat
Freud sie vergessen, nachdem sie
ihm «voll durchsichtig geworden
ist», wie er in einem Brief schreibt?
Oder hat er ihre Liebe ein weiteres
Mal als anales Angehängsel abweh-
ren müssen, als er dem nächsten
Patienten aus der Schweiz, Ernst
Blum, sagte: «Schweizerinnen be-
sitzen ein Übermass an Reizlosig-
keit.»? Auf Anna G. traf das, wie die
Bilder im Band zeigen, gewiss nicht
zu – hat da Freud was verdrängt?

Und so fragt man sich fasziniert:
War es wirklich die Technik, die die
Seelen heilte, oder einfach blosser
Zufall, war es Wissenschaft oder die
auratischeAusstrahlungvonProfes-
sor Freud? Ach, wie gern würden wir
uns in Freuds Praxis begeben, uns
auf seine Couch legen, zwischen die
antiken Statuen, die ägyptischen
Memnon-Kolosse an derWand und
die dicken Teppiche, geflochten aus
den Träumen der Patienten und As-
soziationendesAnalytikers–einflie-
genderTeppich,aufihmflogAnnaG.
dann vonWien nach Paris, nicht mit
«Fr.», nicht mit «Freud», nicht mit
«France», aber Richtung «France»,
Frankreich: einem neuen Geliebten
entgegen,befreitvonihrerHerkunft,
ihren Eltern und deren Erwartun-
gen,einerLiebeentgegen,die60Jah-
re dauern sollte und in ihrem Kern
ein Geheimnis barg, über das Anna
G. ihr Leben lang schwieg, und das
nunvorunserenAugenliegt:dasTa-
gebuch ihrer Analyse bei «Fr.».

[i] DAS BUCH Anna Koellreuter
(Hg.): Wie benimmt sich der Prof.
Freud eigentlich? Ein neu ent-
decktes Tagebuch von 1921. Mit
historischen und analytischen
Kommentaren der Herausgebe-
rin, Paul Parin, Peter Pasett, Ulrike
May, Anne-Marie Sandler u.v.a.
Psychosozial-Verlag,Giessen2009.
317 S., Fr. 53.90

«Ich berechne 40 frs die Stunde in Ihrer Währung zahlbar . . .»: Professor Freud erläutert in diesem
Brief die Bedingungen für die Behandlung.

An die 5000 Leserinnen und Leser
des «Migros-Magazins» haben sich
darum beworben, von Bänz Friedli
indereigenenStubeeinenFenchel-
gratinserviertzubekommen.Nicht
wenigerInteressentenwarenes,die
bei einer früheren Aktion darauf
hofften, dass der Hausmann der

Szenen aus dem Haushalt-Wunderland
Nie mehr cool sein – wie befreiend der Alltag als Hausmann ist, verrät Bänz Friedlis neuer Kolumnenband «Findest Du mich dick?»

Von Schrunden und reparatur-
bedürftigen Polly-Pocket-BHs,
vom Züpfen-Blues und Staub-
saugerfrust: So ungebrochen
seine Popularität ist, so wenig
lassen sich beim «desperate
househusband» Abnützungs-
erscheinungen ausmachen.

B R I G I T T A N I E D E R H A U S E R

Nation bei ihnen auftauchen und
sämtliche Fenster putzen werde.

Seit vier Jahren schon veröffent-
licht Friedli Woche für Woche Ge-
schichten,diederHausfrauenalltag
schreibt,undungebrochenistseine
Popularität. Keinerlei Abnützungs-
erscheinungen sind auch beim Ko-
lumnenschreiber selber auszuma-
chen. Für den 44-jährigen Berner
Journalisten, der sich mit seiner be-
rufstätigen Liebsten die Haushalts-
arbeit und die Kinderbetreuung
teilt, istHausmannnochimmerder
schönste Beruf der Welt. Eine Be-
hauptung, die Friedli in seinem
zweiten Kolumnenband «Findest
Du mich dick?» mit gegen hundert
Geschichten belegt.

Beim Waschmaschineeinfüllen
und Znünibrotstreichen gerät

FriedlinochimmerinsStaunenüber
die Freuden des kleinen Familien-
glücks.EinGlück,dasderscharfzün-
gige und -sinnige Journalist aber
keineswegs verklärt. Trotz seiner
Schwäche für rosarote Bébékleider,
mitdenenerbefreundeteNeueltern
eindeckt, hat er sich bis heute keine
rosa Brille zugelegt. «Nie bin ich der
Schweizer Realität näher gewesen
als jetzt», sagt ausgerechnet er, der
als Kulturjournalist so manchen
Trend als Erster aufgespürt hat.
DurchseineKolumnen,dieHunder-
te von Mails und Briefen monatlich
nachsichziehen,bekommtereinen
immer umfassenderen Einblick in
die helvetischen Alltagswelten.

Nichtwenigergrossistaberauch
sein Staunen über dieVeränderun-
gen, die er an sich selber feststellt.

«Ich muss nicht mehr cool sein»,
sagt Friedli, der seine sentimentale
und kitschige Seite immer hem-
mungsloser auslebt und plötzlich
auch den einst verschmähten Kid
Rock auflegt, weil es sich zu dessen
Songs so wunderbar fegen und bü-
geln lässt. Und sowenig er in den Ko-
lumnen seine moralische Seite ver-
heimlicht, macht er auch ein Ge-
heimnisdaraus,dassmittlerweiledie
abgrundhässlichenCrocsdieunsexy
Birkenstöcke abgelöst haben.

Gebügelte Fixleintücher

DochFriedlisBeobachtungenbe-
schränken sich nicht auf Erfahrun-
gen mit Notfall-Tropfen, mit denen
sich zum Beispiel eine zickende Gir-
lie-Gruppe ruhigstellen lässt – viel
Philosophisches zum Zustand der

Gesellschaft zieht er so elegant und
luftig in die Betrachtungen über ge-
bügelte Fixleintücher wie Eiweiss in
den Soufflé-Teig. Zudem verzichtet
Friedli, der Weltmeister im Chrom-
stahlglänzen, darauf, die Texte zu
polieren, die mit einer rauen, unmit-
telbaren Sprache berühren.

Zusammengeklebte Finger

Dass Friedlis Kolumnen so gut
ankommen, liegt an ihrer Glaub-
würdigkeit, begegnet er doch dem
GeschehenzwischenKompostund
Kindergeburtstag mit der gleichen
Neugier wie ein Antarktis-Forscher
neuen Ozonlöchern. Gleichzeitig
verfügt er über ein grosses Gespür
beim Aussparen von allzu Priva-
tem, mit dem er bis heute verhin-
dert hat, dass seine Liebste und die

Kinder ihm das «Migros-Magazin»
um die Ohren hauen.

Immer häufiger werden aller-
dings in Friedlis Texten die leisen,
wehmütigen Momente, in denen er
sich bewusst wird, dass seine Jahre
alsFamilienhausmanngezähltsind.
Dass ihm eine Zukunft droht, in der
seineFingernichtmehrzusammen-
kleben, weil wieder einmal der Büs-
tenhalter eines Polly-Pocket-Püpp-
chensmitSekundenkleberhatrepa-
riert werden müssen.

[i] BUCH & VERNISSAGE Morgen
Sonntag, 20 Uhr, Mühle Hunziken.
Musikalische Umrahmung: Äsch-
bachbacher. Res: 031 7210721.
Bänz Friedli: Findest Du mich dick?
Verlag Huber, Frauenfeld 2009.
232 S., Fr. 29.90.


